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Die Tauf-Feierlichkeiten des Herzogs von Bordeaux



Nli ist ln Rellgionssachen nichts weniger
als eifrig . Er geht des Jahrs mir einmal
in die Moschee , zur Zeit des Ramazans
(so nennt inan die türkische Fastenzeit ) , wo
er dir Prozession begleitet . Dies geschieht
mit allem Prunk eines Souveräns : Der
Selictar - Aga trägt das Schwert , der Lai-
ractar - Aga die Fahne vor ihm her ; vier
andere Agas , mit Hellebarden bewaffnet,
gehen auf beiden Seiten seines Pferdes;
voran geljett zwanzig Tchiaour . welche Stocke
tragen mit silbernen Knöpfen , und zwei

Hausoffi 'ziere gießen wahrend dein Marsch
Wohlgerüche über ihn.

Im Augenblicke , wo wir dieses in de«
Druck geben , herrscht noch ein tiefes Dunkel
über dem letzten Schicksale dieses Mannes.
Widersprechende Gerüchte stellen ihn bald
als Sieger , bald als Ueberwnndenen dar.
Einige kündigen sogar seinen Uebertritt zum
griechischen Glauben an , da hingegen an¬
dere ihn von den Griechen ermorden ' lassen,
die sich seiner Schatze bemächtigt hätte » .

Die Tauf - Feierlichkeiten des Herzogs von Bordeaux.

^Verwichenes Jahr stellte die große Vor¬
stellung unsers Kalenders eine bedaurungs-
würdige , höchst traurige Begebenheit dar:
wie tröstend ist es für uns ', heute unser«
Lesern das Bild einer Feierlichkeit unter die
Augen legen zu können , deren Gegenstand
so sehr dazu geeignet ist unfern Schmerz zu
mildern , und uns die Hoffnung giebt , der
Verlust , den wir beweinen , werde einst
ersetzt werden . Als das erlauchte Kind , die¬
ser einzige Sprossen des unglücklichen Prin¬
zen , den der verruchte Lonvel zum ersten
Schlachtopfer sich ausgesucht hatte , zur
Welt kam , batte der Straßburger hinkende
Bore die Presse schon verlassen ; wir konnten
also die Empfindungen unsrer Freude und
Dankbarkeit darin nicht ausdrücken über daö
Wunder , welches die göttliche Vorsehung
zu Gunsten Frankreichs gewirkt hatte ; ein
Wunder , das d« sterbende Stimme des
christlichen Helden uns verheißen hatte , und
das , von dieser Stunde an , ganz Frankreich
am Fuße der Altäre nicht aushörte von
demjenigen zu erflehen , welcher die Schick¬
sale der Könige und der Völker in Händen
Hat . Wir sagen mit Recht — ganz Frankreich
— denn sind sie rvürdig Franzosen zu hei¬
ßen , diejenigen welche insgeheim entgegen¬
gesetzte Wünsche hegten?

Vergebens verflochten die Nachahmer und
Nachfolger des Fürstenmörders , im Mutter¬
leibe den Sohn desjenigen zu zernichten,
der unter dem Dolche gefallen war , ihre
Frevelthate » stärkten noch das Vertrauen

und den Muth der erhabenen Königstochter,
deren Name ohne Rührung und Bewunde¬
rung nicht mehr genannt werden kann Hein¬
rich Gottesgabe  ward geboren . Wir wol¬
len hier die merkwürdigen Umstande seiner Ge¬
burt nicht mehr erzählen ; sie wurden damals
begierig aufgefaßt , und sind jedermann be¬
kannt.

Sobald als der Sohn Frankreichs gebo¬
ren ward , empfieng er das heilsame Wasser
der Taufe ; aber die Pracht und Feierlichkeit
der öffemliclwn Zeremonien wurde auf eine
gelegenere Zelt verschoben . In Gegenwart
der Kammern , im Angesichte der illbgeord-
neten aller guten Städte des Reichs sollte
sie Vorgehen , nnd zu einer Zeit , wo der
traucrvolie Jahrstag des izten Februars
schon i» die Vergangenheit abgeflossen seyn
würde.

Der erste Tag des Monats Mai wurde
dazu festgesetzt . Seit Wochen schon war man
damit beschäftigt , die Mttropoliiantirchrzn
Unsrer ü . Frauen aus das prächtigste zu die¬
ser Feierlichkeit einzilrichten und zu ziren.

An diesem veflimmteu Tage stieg der König
nach zwölf Uhr Mittags in ' oen Wagen , sich
dahin zu begeben . Madame  saß zu seiner
linken Seite nnd gegen ihm über waren
Monsieur,  der Herzog ven Angouleme,
und die Herzogin von Berry . Der Zug besegle
sich in folgender -Ordnung . Der Platztom-
mandanc an der Spitze seines Generaiftavs;
der Kommandant der ersten M >i!tartivl >lvn;
der Marschall Herzog von Reggio , mir dem
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Stabe der Pariser Natianalgarde; eine Ad-
thei'lung dtt Nationalaarde zu Pferd, die
Lauzenrenter der königliche» Garde; sechs
achrspannige Wagen mit der Livree Sr.
königl. Hoheit Mvnsieur's ; dreizehn Wagen
für den Hofstaat; der Wagen des Herzogs
von Bordeaux, worin di'estr Prinz mit Ma¬
demoiselle , seiner Schwester sich befand;
dann folgten Waffenherolde unmittelbar vor
dem prächtige» , mit acht kostbaren, und
mit reichen Decken behängten Pferden be¬
spannten Wagen deS Königs. Eine Abther-
lung Kürassiere schloß den Zug. Die Na¬
tionalgarde, die königliche Garde und die
Linientruppen der Besatzung waren auf den
Straßen ausgestellt. Ueberall eine ungeheuere
Menge Menschen, welche die Luft mit Vi-
vatrnfen erfüllten. Der Anblick des erlauch¬
ten KindeS vermehrte die frohe Begeisterung
de» Volks; die meisten Häuser waren mrt
weißen Fähnen und Lilien geziert.

Der König und Ihre konigl. Hoheiten
wurden an der großen Kirchpforte von dem
Herrn Coadjutor, an der Spitze des Metro¬
politan- Kapitels empfangen. Beim Eintritt
he» KöuigS in die Kirche, fiengen die ge¬
wöhnlichen Gebete und Gelange an , und
Se. Majestät wurde unter einemT-aghim-
mel dis zu seinem Throne geführt, an des¬
sen Seiten Ihre kbnigl. Hoheiten und die
PrinM deS Geblüts ihre Stellen einnah-
men. Dann verrichtete der Kardinal- Erz¬
bischof die Tauf - Ceremonien.

Monsieur und Madame versahen die
Pathenstellen im Name« Sr . Majestät des
Königs beider ©teilten, und Sr . königl.
Hoheit der Erbprinzefsin von Neapel.

Man hat bemerkt, daß die Sonne, welche
bis dahin verhüllt gewesen war , in eben
dem Atzgenblicde, als das erlauchte Kind
zu dem Taufiirine getragen wurde, durch
die Wolken gedrungen, und ihre Strahlen
herabgeschoffeu habe.

HlnrrLe des Herrn Coadjutors von
Paris an den König.

Sire,
Unser hochwürdiger Erzbischof kniet kn

diesem Augenblicke an dem Fuße deS Altars,
ben Segen des Himmels über den König,
fein« erlauchte Familie, und über das fran-
rösischr Reich zu erflehen. Er hat mich se»

sandt Ihre Majestät zu bitten, Sie möchte,»
eS ihm in seinem hoben Alter gestatten, daß
er die Kräfte und die Stimme seines Coad-
jutorS entlehne» Ihrer Majestät seine tiefe
Ehrerbietung, so wie jene seines Kapitels,
und der Geistlichkeit seines Kirchsprengels
zu bezeigen.

Antwort des Königs.
Ihr ehrwürdiger Erzbischof konnte mir

seine Gesinnungen durch keinen würdiger»
Stellvertreter ansdrücken.

Wie trostvvll ist es für mich, daß ich,
unerachtet meiner körperlichen Gebrechen,
den Tempel des Herrn betreten kann, dem
Allerhöchsten, den Söhn des heil. Ludwigs,
den Sobn Frankreichs, den einzigen Erven
meines Throns, darznstellen. Lasset uns die
Mutter Gottes, die Königin der Engel an-
rufen, daß sie denselben«»rer ihren Schutz
nehme; bitten wir sie, über sei» Leben z»
wachen, von seiner Wiege jene Unglücks¬
fälle abzuwenden, mit welchen es der Vor¬
sehung gefallen hat seine Eltern zu prüfen,
und ihn zur ewigen Seligkeit durch einen
sanftern Weg zu führen, als der meinige ist.

Anrede Sr. Eminenz bei Ueberretchung
des Herzogs von Bordeaux, nach
verrichteter Taufe.

Sire,
AlS diesis königliche Kind, nach den har¬

ten Unfällen welche Frankreich betroffen
hatten, vo« Gott unS zum Tröste gegeben
wurde, begrüßte die Religion dasselbe mit
freudiger Dankbarkeit. Sie hat mir tiefer
Rührung gesehen, wie Ihre Majestät selbst
diesen theuern Sprossen mit Danksagung
dem Herrn in seinem Tempel zu weihen,
und ans den Altar hinzulegen gekommen
find, als wollten Sie dadurch diese so wun¬
dervoll erhaltene Wohlthat feierlich aner¬
kennen. Eben diese Religion überzieht ihren
Händen dieses kostbare Unterpfand, mit
ihren Segnungen und Hoffnungen beladen.
Sie vertraut eS Ihrer Majestät an , damit
dasselbe durch Ihr « Lehren und Beispiele
unterrichtet, «inst leiste, waS die Kirche
unter der Regierung des allerchristiichstrn
König» sich versprechen darf.

Antwort deS Königs.
WaS konnte ich besseres tbun, als dieses

kostbare Kind dem Herrn Vorsteven, dasselbe
dem Schutze der heiligsten Jungfrau an¬
empfehlen, und meinen Segen mit demje¬
nigen vereinigen, den Sie so eben über sein
Haupt ausgegossen haben. Beten sie für
dieses Kind, Herr Kardinal, ich bitte Sie
inständig darum, die Klerisei dieser Mekro-
politankirche und des ganzen Reichs soll
für dasselbe beten, damit es sich der Wvhl-
that würdig mache, welche der Himmel
uns durch seine Geburt erwiesen har , und
sein ganzes Leben dem Wohl Frankreichs
und der Ehre unsrer heil. Religion widme.

Krönungsfeierlichkeit des Königs von
England.

Diese merkwürdige Ceremonie, welche den 19.
Julius 1821 starr hatte, zeichnete sich nicht
nur durch ihre Pracht, sondern auch durch die
Beobachtung des alten Herkommens aus ; wir
wollen hier nur das Wesentlichste einrllcken.

In Wesiminster-Halle ordnete sich das Ge¬
folge des Königs, das ihn nach der Westminster-
Abrei begleiten sollte. Der König langte Punkt
,0 Uhr in der Halle an, wo ihm der Lord-
Kammerherr und der Größte nnetable die ver¬
schiedenen vom Dechant vop Westminster her-
beigebrachten Krönungs-Insignien vonviesen.
Es waren folgende: das Schwerdt der Barm¬
herzigkeit, in der Scheide; zwei Schwerdter der
Gerechtigkeit, außer derselben; die Curtana
(der Degen Oger des Dänen, Rolands Ge¬
fährten, oder, wie Andere meinen, Canut deS
Großen) : die Krone des heil. Eduard; ein
Reichsapfel; «in Scepter mit der Taube ; ein
Scepter mit der« Kreuze; der Stab des heil.
Eduard; ein Kelch, eine Patene und eine Bibel.
Nachdem der König die Insignien gesehen»wur¬
den sie auf eine Tafel gelegt, und sodann, auf
feinen Befehl, von den Baronen und Bischöfen
hinweggenommen, die von Alters her daö Recht
haben, sie beim KrVmrngSzuge zu tragen. Um
n Uhr gab ein Kanonenschuß das Zeichen zum
Aufbruch nach der Abtei, die mit der Hatte
durch eine erhabene, hölzerne, i5oo Dards
lange, mit scharlachrvihem und blauem Tuche
bedeckte Gallerte verbunden war. Den Zug er-

^öfffcre die Kräuterfrau des Königs, die von
sechs Fräistein begleitet, den ganzen Weg mit

Blumen besäte. Hierauf fdlgten di«Standarten
Hannovers, Irlands , Schottlands, Englands,
die Fahne der Union, nnd die des Königs,
getragen von sechs Lords«General-Offzieren;
ihnen folgten diePairs, jevkrmit seiner Herzogs-
oder Grafeukrone in der Hand, dann die Prinzen
vom Geblüte; endlich der König selbst unter
einem Thronhimmel von Goldstoff, getragen
von 16 Baronen der Fünf-Häsin, und angetyan
mit dem königlichen Mantel, dessen Schleppe3
Edelknaben, Pairssöhne, trugen. Zwei Bischöfe
unterstützten die Arme Sr . Majestät.

Die religiöse Ceremonie dauerte drei Stunden.
Sie begann mir der Erkennung . Sie besteht
darin, daß der Erzbischof von Canterbury, be¬
gleitet vom Lord Kammerherrn und Lordkanzler,
sich auf die Erhöhung bezieht, wo der König
Platz genommen, und denselben, nachdem er
aufgestanden, nach drei Seiten, nach Süden,
Westen und Norden, dreht, um ihn zu erken¬
nen zu geben. Der König nahm wieder Platz;
man brachte ihm die Bibel. den Kelch urzd die
Patene, und auf reichen Kissen die Geschenke,
die er opfern wollte. Mit diesen begab sich
der König zmn Alrär; der Gvldstoff ward auf
den Altar gelegt, die Goldstange, ein Pffnd
schwer, dem Erzbischof übergehen. Nach und
nach wurden alle Insignien herbeigedracht, und
mit Ausnahme der Schwerdter, auf den Altar
gelegt. Der Erzbischof von Vork hielt eine Pre¬
digt. Nach Endigung derselben näherte sich der
Erzbischof von Canterbnry dem Könige, um den
Krönungseid  ihm abzunehmen, den Se»
Majestät, auf den Stufen des Altars kniend,
die Hand auf die Bibel gelegt, leisteteund
Unterzeichner«. Nun ward, nach Anrufung deS
heil. Geistes, zur Salbung  geschrirten. Der
König ewpfirng sie, auf dem Stuhle des heil.
Eduards fitzend, unter einem Tuche von Gold¬
stoff, daS4 Ritter über seinem Haupre hielten,
durch den Erzbischof von Canterbury. Der De¬
chant von Westminster that als legte er dem
Könige die großen aoldnen Sporen an ; der
Erzbischof gab ihm em Schwerdt in die Hand,
das ihm der Lord- Kammerherr um den Lew
gürtete. Nach einigen Worten des Erzbischofs
legte der König das Schwerdt in der Scheide
auf den Altar; der Lord aber, der es vorder
beim Krömingözuge getragen, löste es  so¬
gleich vom Erzbischof gegen 100 Schillinge ein,
und hielt es von nun an enrblösr in der Hand.
Hierauf ward der König mit dem königlichen
Mantel und der Armilla bekleidet; der Erz¬
bischof gab ihm dm Reichsapfelm die Hand,



den <r dem Dechant znrückgab ; siechte ihm eitwrt
Ring an dm vierten Finger der rechten Hand;
gab ihm in die eine Hand den königlichen
Sceptek mir dem Kreuze , und in dis andere
den Sceprer der Billigkeit mit der Taube , und
setzte ihm endlich die Krone des heil . Eduards
auf das Haupt , wobei das Volk in den Ruf
ausbrach : Es lebe der König ! Die Pairs und
Wappenkönige setzten nun ihre Kronen auch auf;
der Erzbischof errheilke den Segen , und die Bi¬
schöfe riefen Amen ! Der König umarmte hierauf
Erzbischöfe und Bischöfe , die vor ihm nieder¬
knieten , um ihm zu huldigen , indem fte ihm
das linke Knie küßten ; der Erzbischof küßte
ihm auch die linke Wange . Aus dieselbe Art
huldigten dem Könige zuerst die' Prinzen , dann
die Pairs . Ein feierlicher Gottesdienst , während
welchem der König kommunizirre , endigre die
Feier . Hierauf legte der König nach und nach
alle Insignien ab , zog einen Mantel von Pur-
pursammet an , und kehrte mit seinem Gefolge
nach Westminsterhall zum Banket zurück.

Als der König zu Tische saß , wurde die erste
Tracht Speisen mit großer Feierlichkeit anfge-
tragen . Wohl einige hundert Menschen waren
dabei beschäftigt . Drei Krvnoffiziere erschienen
zu Pferde . Vor der zweiten Tracht ritt der
Kämpfer ( Champion ) des Königs in den Saal;
er war mir einer glänzenden Rüstung bekleidet;
zwei Knappen hielten ihm Speer und Schild,
und nachdem der Lord -Marschall den Zwischen¬
raum bis zum König frei gemacht , rief ein
Herold mit starker Stimme folgende Ausfor¬
derung : „ Wenn Jemand , wes Standes im-
„mer , läugnen sollte , daß unser souverainer

Herr , Georg IV , König der vereinigten Reiche
s von Großbritlanien und Irland , Vercheidlger

„ des Gläubens, Sohn und Thronerbe ithfe'rl
„ souverainen seligen Herrn , Königs Georg III,
„ rechtmäßiger Erbe der kaiserlichen Krone die-
„ ser vereinigten Reiche sey , oder behauptet,
„ daß er sie nicht tragen solle , sv ist da sein
„Champion , der sagt , daß ein Solcher lüge,
„ und ein falscher Verräther sey ; er erklärt W
„reit zu seyn . ihn in Person zu bekämpfen,
^ und in dieser Fehde sein Leben daranz » setzen,
„ an dem Tage , den man hiezu bestimmen wird ."
Hierauf warf der Champion seinen Handschuh
zur Erde ; eS herrschte Stille und Erwartung,
ob nicht ein verwegener Ritter den Handschuh
anfnehmen würde ; da keiner sich meldete , hob
ihn der Herold ans und gab ihn dem Champion
zurück . Diese Ceremonie wurde dreimal wieder¬
holt , beim Eingang und in der Mirre des
Saals , und nahe an der erhöhten Tafel des
Königs . Hieraus trank der König aus einem gol¬
denen Becher die Gesundheit seines Champions ■,
und reichte ihm denselben ; der Champion leerte
ihn auf die Gesundheit deS Königs , nahm ihn
zu sich, und rummelte sein Pferd rückwärts zum
Saale hinaus . Unmittelbar darauf wurden die
Titel Sr . Majestät dreimal in lateinischer,
französischer und englischer Sprache pioklamiir.
Die zweite Tracht ward mit derselben Feierlich-
keir wie die erste aufgetragen . Nach geendigtem
Gastmahle uberbrachre der Herzog von Ärhol
zwei Falken , und der Lordmajor , begleitet von
zwölf der vorzüglichsten Bürger von London,
reichte dem König Wein in einem goldenen
Becher ; nachdem der König getrunken , gab er¬
den Becher dem Lordmajor , dem er nun gebörr.
Eben so siel der prächtige Thronhimmel des Ein¬
zugs den rb Baronen der Fünf -Häsin zu , die
ihn getragen harren.

Fortsetzung der vermischten Geschichten und Erzählungen.

Die schreckliche Nacht.
Im Jahr 1796 war es , als ich i» meiner
Vaterstadt auf der Universität die akademischen
Studien beendigt harte ; ich war Dvkrcr beider
Rechte , ( nemlich nicht ich der hinkende Boi « ,
sonder » der Erzähler dieses , von dem ich

die Geschichte habe .) Se . Majestät , mein
König , batte mich zum Justizk ^mnii'star einer
kleinen Sradr des neuen Östpreußeiw auö-
ersebcn . Viel Ehre für mich . Mir dem einen
Fuße schon im Anne , wahrend wir mit eem
andern noch im akademischen Hörsaale stehen,
heißt ein seltenes Glück . Das dankte ich der
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